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Llgeoderlekr üer k̂ S - t? resse
ai«i. BerIin,  I . Februar . Nicht Feiern und

Fahnen haben dem zehnten Jahrestag des
nationalsozialistischen Reiches das Gepräge
gegeben, sondern die eherne Sprache der
Front und der harte Rhythmus der Arbeit
in den Rüstungswerken. Der Tag stand un¬
ter dem unerbittlichen Gesetz des Kampfes der
Ration um ihr Dasein. N»d doch wird von
diesemS«. Januar ei« gewaltiger Kraftstrom
ausgchcn, der die Millionen unseres deut¬
schen Volkes mit nener leidenschaftlicher Hin¬
gabe an die großen Aufgaben unserer Zeit
erfüllen wird. Die kristallklare Logik und
Ueberzeuguilgskrast der Proklamation des
Führers , die soldatisch offenen, mannhaften
Worte des Reichsmarschallsund die schlagende
Beweisführung der Rede von Dr . Goebbels
haben »ns alle im tiefsten Herzen gepackt, auf-
gerüttelt und mit eiserner Energie erfüllt.

GanzEuropa  und unser Bundesgenosse
un ostaiiatischen Raum , Japan,  blickten an
diesem geschichtlichen Tage aus Deutschland
und seine Soldaten . Der Satz aus der Füh-
rerproklamativn, daß das Schicksal Europas
in der Alternative zwischen einem Sieg des
alten Kontinents oder dem Einbruch der La¬
wine ans dem Osten besteht, ist überall in sei¬
ner Bedeutung verstanden worden und klingt
m allen Pressestimmen der verbündeten und
befreundeten Staaten wider, die diesen ge-
chichtlichen Tag würdigen.
Den Anlatz und den Sinn , der Knndgebun-

ien zum lO. Jahrestag der ' Machtergreifung
mit »; tali ? >g in einer Klarheit miterlebt,
die Uniner vorherrschender das Verhältnis
stoischen dem Reich und seinem engsten Waf-
iengesährten kennzeichnet. Vor allem e i n Satz
ins der Führer-Proklamation beherrscht hier
Ke Gemüter , jener, in dein der Führer in
knappen Worten die Situation Europas mit
5er entscheidendenAlternative zwischen dem
Siege Europas oder dein Einbruch der La¬
wine an- dem Osten darstellt. Was das prak¬
tisch ' alten bedeutet, hat Avpelius
ausgi ..Die Schlacht bei Woronesch
sudln., . Ladogasees und um Stalingrad ist
direkt und unmittelbar auch die Schlacht
n m Lio m ! Das aber gilt nicht nur für Ber-
in und Rom. sondern für alle europäischen
öauptstädtc ob kriegführend oder neutral ."

Die eiserne Entschlossenheit Deutschlands,
Sen Kamps bis zum siegreichen Ende zu füh¬
ren, unterstreicht die japanische Zeitung
.Asahi"  in einem Leitartikel zum SO Ja¬
nuar . Dieser schließt mit den Worten : ..Wir
haben keinerlei  Zweifel , datz
Deutschland den Krieg gewinnen
wird,  besonders wenn wir die Tatsache be¬
rücksichtigen. datz das deutsche Volk aus dem
ersten Weltkrieg weitgehende Erfahrungen
mitbringt , und baß diejenigen, die damals an
der Front die härtesten Erlebnisse hatten,
deute in führenden Stellungen die deutsche
Armee und Heimatfront leiten.

Die finnischen  Blätter unterstreichen.
Satz es in diesem Krieg nur Sieg oder Ver¬
nichtung geben könne, datz Europa ohne
Deutschland nicht lebensfähig  sei.
und datz der Versuch der Sowjets , die Völker
unseres Kontinents zu versklaven, an den
Taten der deutschen und verbündeten Wehr¬
macht scheitern werde. „U u s i Suomi"  er-
nnert bei der Wiedergabe der Rede des Reichs¬

marschalls an die für Finnland entscheiden¬
den Tage, als der Führer die Forderung
-Molotows nach freier Hand gegen Finnland
zurückwies und unterstrich dabei vor allem die
Feststellung Görings , datz der Bolschewismus
ich nicht mit der Vernichtung Finnlands be¬

gnügt haben würde, Indern darüber Humus
tuch Schweden  von ihm überrannt wor¬
den wäre

Die Kundgebungen am 30. Januar , die vom
slowakischen Rundfunk übernommen wurden,
hatten in der Slowakei  ein starkes Echo.
Den stärksten Eindruck hinterlietz die Prokla¬
mation des Führers die als der Ausdruck des

Der Führer empfing
die Abordnung der Faschistischen Partei
Führer . Hauptquartier,  31 . Jan.

Der Führer empfing au« Sonntagabend die
aus Anlaß des 1l>. Jahrestages der national¬
sozialistischen Machtübernahme in Dentfchland
-veilrndc Delegation der Faschistische«« Partei
ante« Führung von Bizesekretär Tarabini.
ilj« dem Empfang nahmen der Reichsministcr
des Auswärtigen von Nibbcntrop, der Leiter
der Parteikanzlci , Reichsleiter Bormann , und
der italienische Botschafter in Berlin , Diuo
.'llfirri , teil. Am Vormittag des gleiche» Tages
satte die faschistische Delegation Reich saugen-
minister von Ribbcntrap einen Besuch abge-
stattrt.

unbeugsamen Kampfwillens bis zuin Endsieg
betrachtet wird. Staatspräsident Dr . Tlso
erklärte vor dem Präsidium der Slowakischen
Volkspartei: „Wenn die Slowakei heute dein
Führer , der die Schirmherrschaft über die
Slowake« übernommen hat, dankt, dann drückt
sie damit ihre Sympathie jener Bewegung
gegenüber aus, die Deutschland für den
Kampf gegen den Bolschewismus stark, einig
und unbesiegbar gemacht hat."

Die Pariser  Presse steht ganz im Zeichen
des 30. Januar und wählt als Titel über die
ganze Seite einen Ausspruch Adolf Hitlers,
wonach die deutschen Truppen im Osten kämp¬
fen, mn ganz Europa vor der Zerstörung zu
bewahren. Die Proklamation des Führers
wird in grotzer Aufmachung und im Wortlaut
gebracht, ebenso Auszüge aus- den Ansprachen
des Neichsmarschalls und Dr . Goebbels.
„Paris Midi"  bringt eine kurze Betrach¬
tung über die nationalsozialistische Revolution
und bemerkt, daß sic zwar eine rein deutsche
Angelegenheit sei. da sie aber aus den Tiefen

3l. Januar . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt: An - eu hart «mkümpften
Abschnitten der Ostfront behaupteten sich un¬
sere Truppen in entschlossener Abwehr. Frisch
herangeführte Reserve» griffen in die Kümpfe
ein und festigten die Lage.

In Stalingrad  schob sich der Feind zu¬
nächst von alleii'Sciten näher an die Abwehr¬
stellungen heran nnd griff dann konzentrisch
an. Die unter persönlicher Führung deS
Gcneralscldmarschalls Paulus heldenhaft
kämpfende südliche Kampfgruppe wurde ans
engstem Raum zusamuiengedrängt und leistet
den letzten Widerstand im Okll -Gebäude. Im
Nordteil der Stadt wehrten die Verteidiger
unter Führung des XI . Armeekorps die An¬
griffe des Feindes gegen die Westfront des
Traktorenwerkes ab.

Im Raum zwischen Kaukasus und dem
unteren Don  führten deutsche Panzerver¬
bände wiederum Gegenangriffe und vernich¬
teten eingcschlossene oder abgeschnürte Kräfte
des Feindes. Eine Panzerdivision brachte
hierbei über 1000 Gefangene ein. Am Donez
brachen wiederum feindliche Angriffe und
Umfassnngspersnche unter hohen Verlusten
zusammen. Westlich von Woronesch  wurde
dem Feind eine heiß umkämpfte Ortschaft im
Gegenangriff entrissen. Die Schlacht dauert
mit zunehmender Heftigkeit an. Die Luftwaffe
führte starke Schläge gegen marschierende Ko¬
lonnen, Fahrzeugaustauungcn und rastende
Truppen . Am Ladogasee  wurden auch ge¬
stern Masscnangriffe, die der Feind mit star¬
ker Artillerie - nnd Panzernnterstütznng
führte, unter hohen Verlusten für den An¬greifer abgewicsen oder schon in der Bereit¬
stellung zerschlagen.

Der Feind griff mit Unterstützung starker
Artillelic - und. Panzerverbände die Stellung
unserer Truppen in Westtripolitanien
an. Er wurde unter schweren Verlusten an
Menschen. Fahrzeugen und Waffen abacwie-
sen. In Tunesien scheiterten feindliche Gegen¬
angriffe gegen unsere in den letzten Tagen
neu -gewonnenen Stellungen . Deutsche Jäger

Ans dem Führer -Hauptquartier,
31. Januar . Der Führer hat Generaloberst
Paulus , den Oberbefehlshaber der ruhmrei¬
chen 3. Armee, den heldenhaften Verteidiger
von Stalingrad , znm Generalfeldmarschall
befördert. Gleichzeitig beförderte der Führer
General der Artillerie Hcitz, den Komman¬
dierenden General eines in der Festung Sta¬
lingrad kämpfenden Armeekorps, znm Gene¬
raloberst.

Generalfeldmarschall Friedrich Paulus
wurde am 23. September 1890 als Sohn des
Berwaltiingsinspektors Ernst Paulus in Brei-
tciiau (Kreis Melsungen) geboren und trat
l9l0 als Fahnenjunker in das Jnf .-Regt. NI
in Rastatt ein. Er machte den entcn Weltkrieg
im dritten Bataillon dieses Regiments als
A-rontofsizier, von Mai 1918 als Generalstabs-
offizicr im Westen, ans dem Balkan und an
der Südfront mit. Im 100000-Mann -Heer
stand er von Oktober l920 bis Mai 1922 beim
Jnf .-Regt. ll nnd tat dann längere Zeit im
Reichswehrministeriuin. im Jnf .-Regt. 13 nnd
von >929 bis 1934 im Stabe der 5. Divi¬
sion in Stuttgart  Dienst . Als Komman¬
deur der Krastfahrabteilnng Wünsdorf und

der germanischen Geschichte heraus entstandenfei, habe sie gleichzeitig Bedeutung für das
ganze Universum.

Es braucht nicht hervorgehoben zu werden,
daß Spanien  mit ungeheurer Spannung
die Worte vernahm, die am Tage der Macht¬
übernahme auS Berlin herüberschalltrn, und
es ist überflüssig, zu betonen, daß sie ein auf¬
richtiges und tiefes Verständnis in diesem
Volk fanden, das sich mit Recht zu den Hero¬
ischen zählt. In diesem Sinne erklärt die Zei¬
tung „Aa": „Wir würden ein Land sein, das
sich durch die Gemeinheit des Verrats an sich
selber schändet, wenn wir angesichts des Opfer¬
muts derjenigen, die in dem antikommunisti¬
schen Krcuzzug vor Stalingrad und an der
Ostfront sterben, nicht vor Erregung «nitzit¬
tern würden und nicht hereit wären, wenn es
der Cav.dillo befiehlt, aufs neue einmal, hun¬
dert- und tausendmal und in festgeschlossener
Schlachtordnung Aufstellung gegen denselben
Feind, den wir 1930 bis 1939 besiegte», zu neh¬
men."

schossen in Lnstkämpfcil acht feindliche Flug¬
zeuge ab.

Während des Tages führte eine geringe
Zahl leichter britischer Bomber Störfluge mit
vereinzelten wirkungslosen Bombenwürfen
über Norddcntschland bis zur Reichs¬
hauptstadt  durch . Hierbei verlor der
Feind fünf Flugzeuge. Zwei weitere wurden
auf hoher Sec abgeschosscn. In der Nacht
griffen Kampfflieger Westdeutschland
nnd n o rd w e std e n tsches Küstenge¬
biet  an . Wohnviertel und öffentliche Ge¬
bäude wurdet getroffen. Die Bevölkerung
hatte Verluste. Nachtjäger nnd Flakartillerie
der Luftwaffe schossen fünf Bomber ab.

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge bombar¬
dierten am Tage eine Hafenstadt der briti¬
schen Kanalküste.

Deutsche Unterseeboote versenkten im
Nordatlantik , im Mittelmeer  nnd.
im Nördlichen Eismeer  nenn feindliche
Handelsschiffe mit zusammen 15 000 BRT.

*
Der Kampf der 6. Armee in Stalingrad

niinmi, wie ergänzend gemeldet wird, sei¬
nen von Stunde zu Stunde aufwühlenderen,
dramatischen Fortgang . In zwei voneinander
getrennten Kampfgruppen erwehren sich un¬
sere Soldaten mit unvorstellbarer Härte und
Todesverachtung der konzentrisch geführten
bolschewistischen Angriffe. Von allen Sei¬
ten  schoben sich feindliche Panzer über das
Trümmerfeld der Stadt heran, nachdem die
sowjetische Artillerie , die zum Teil offen ans-
gcfahren war , vorher stundenlang in die von
unseren Männern verbissen nnd zähe gehalte¬
nen Ruinen gefeuert hatte. Trotzdem blieb
Welle um Welle der bolschewisti¬
schen Infanteristen im Abwehr¬
feuer liegen.  Erst als Teile der südlichen
Kampfgruppe ihre letzte Munition verschossen
l-atien . wurden sie nach heldenhafter' Gegen¬
wehr im Kampf Maien gegen Maien von den
feindlichen Massen überrannt und gerieten
in Gefangenschaft. Die Reste dieser Gruppen,
wurden, wie der gestrige Wchrmachtsbericht
mittcilt . auf engstem Raum zusammenge¬
drängt und leisten letzte» Widerstand.

als Chef des Gcneralstabes des Kommandos
der Panzertruppen war er maßgeblich an dem
Ausbau dieser neuen Waffe beteiligt. Im Po¬
len- und Westfeldzug war er Ches des Genc-
ralstabes der Armee des Gcneralfeldmarschnlls
von Reichenau. Im September 1910 wurde er
znm Oberguartiermeister im Generalstab des
Heeres ernannt und im Januar 1912 znm
General der Panzertruppen befördert. Am
29. Mai 1912 verlieh ihm der Führer das Rit¬
terkreuz des Eisernen Kreuzes und nachdem
er am 2. Januar 1913 zum Generaloberst er¬
nannt worden war, am 15. Januar als >78.
Soldaten der deutschen Wehrmacht das Ei¬
chenlaub  zum Ritterkreuz.

Generaloberst Walter Heitz wurde 1939 zürn
Militärbefehlshaber Westprentzen ernannt , bis
er im Oktober des gleichen Jahres als Kom¬
mandierender General an die Spitze des Ar¬
meekorps trat , das er noch jetzt führt . Im
Westseidzug hatte er vor allem an den Kämp¬
fen um die Pariser Schutzstellung hervor¬
ragenden Anteil. Am 1. September 1910 ver¬
lieh ihm der Führer das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes und an: 21. Dezember >912
als ISO. Soldaten der deutschen Wehrmacht
das Eichenlaub.

der Ruf des Kiihrers
Von der kämpfenden, schwerringenden Front

«m Osten her ist der Ruf des Führers an uns
ergangen. Er ruft uns alle, die wir Waffen
tragen oder Waffen schmieden können, der
Mann , der Deutschlaich von fremder Bedrük-
kung befreite, der es aus Schwäche und Zer¬
fall herausriß und heute mit letzter Ent¬
schlossenheit verteidigt, was für uns und
ganz Europa in den zehn Jahren seiner Füh¬
rung errungen worden ist.

Er hat ltns vor Augen geführt, daß wir
heute mehr denn je den Preis unseres Kamp¬
fes und unserer Arbeit täglich neu erwerben
müssen, um ihn zu besitzen, daß wiic das
Aeußerste an zähem Willen. . Einsatz- nnd
Opferbereitschaftausbringen müssen, um nicht
nur das Errungene , sondern auch unsere
bloße Existenz  als Volk und Reich zu be¬
wahren. Weit über unsere Grenzen hinans
ist sein Ruf verstanden worden von allen
denen, die sich der unermeßlichen Bedeutung
der deutschen Leistung Adolf Hitlers für den
gesamten Kontinent ebenso bewußt sind wie
der gar nicht zu überschätzenden Gefahr des
Bolschewismus für alle europäischen Völker.

So wie wir Deutschen und unsere Kampf¬
gefährten die fundamentale Wahrheit des Füh¬
rerwortes begreifen, daß es in diesem Kriege
gegen die vom Judentum gelenkte, allen Ver¬
antwortungsgefühls bare bolschewistisch-pln-
tokratische Koalition „nicht Sieger und Be¬
siegte, sondern nur Ueberlebende oder Ver¬
nichtete geben kann", so muß sich auch jedes
andere europäische Volk heute der schicksals¬
schweren Alternative beugen, daß entweder
Deutschland siegt, „oder von Osten her die
innerafiatisch-bolschewistische Welle über den
ältesten Kulturkontingent liereinbricht, genau
so zerstörend und vernichtend, wie dies in
Rußland selbst schon der Fall war " Hoffnung
auf die Väter des Versailler Katastrvvhcn-
diktats? Hoffnung auf die „papierenen Er¬
klärungen angelsächsischer Staatsmänner "?Hoffnung auf oieienigen, die den Bolschewis¬
mus nach Europa hereinkomplimenlier« nnd
ihm als Preis für seine Schützenhilfe einen
Freipaß für den ganzen Kontinent ausge¬
stellt haben? Die Fragen steilen, heißt sie
beantworten. Darum gilt hcnte der Dank
nicht nur Deutschlands, sondern aller verant¬
wortungsbewußten und zukunftsfrohen Völ¬
ker dem Manne , der das Reich zur stärksten
Schutzmacht des abendländischen Kulturkrcnes
erhob, der sein europäisches Pflichtgefühl so¬
wohl durch seine Friedensarbeit als auch durch
die Schaffung eines starken Walles der Waf¬
fen und der Herzen gegen die Gefahr aus dein
Osten bewiesen hat. Er hat» am 30 Januar
1933 Europa das Leben zum ersten Male
und am 22. Juni 1911 zum zweiten Male ge¬
rettet. Wer den Sinn dieser Daten erfaßt,
wird auch den Ruf der Stunde begreifen.

Es ist die Stunde der Bewährung,  die
Stunde , die darüber entscheidet, ob wir Le¬
benden einer großen Vergangenheit würdig
sind, und ob unsere Kinder eine Zukunft
haben werden. Hier kommt es nicht mehr

.allein aus die Schärfe des Schwertes an. Die
ganze innere Spannkraft der ringenden Na¬
tionen muß in die Waagschale geworfen wer¬
den. Das fordert der Führer v>« seinem Volk,
und dazu sind wir entschlossen. Die Helden
von Stalingrad nnd Welikije Luki sollen wis¬
sen datz die Heimat dem Gebot der Ehre , ihnen
ebenbürtig  zu sein und ihnen durch Ein¬
satz aller Kräfte, aller Seelen- und Glaubens¬
stärke zu danken, als einer Selbstverständlich¬
keit folgen wird. Auch die Heimat wird nie¬
mals kapitulieren, auch sic wird „bis zum un¬
zweideutigen Siege" jedes verlangte Opfer
bringen. Sie tut das nicht nur mit verbissener
Energie, sondern auch mit stolzer Freude dar¬
über, daß ihr die Gelegenheit geboten ist. den
Flecken von 1918 restlos auszümereei«.

„Siege vermag jeder Schwächliche zu er¬
tragen, während sich das Schicksal«nit seinen
. 'ilä-' en erst an dem Starken erprobt ", sagt

der Führer . Und: „In diesem gewaltigsten
Kampfe aller Zeiten dürfen wir nicht erwar¬
ten, daß die Vorsehung den Sieg verschenkt.
Es wird jeder einzelne und jedes Volk ge¬
wogen, mid was zu leicht befunden wird,
muß fallen." Die große Stunde wird ein
großes Volk finden, ein Volk, das nicht, wie
es der Feind so gern wahrbaben möchte, „nur
noch danach strebt, eine Niederlage zu ver¬
meiden", sondern das durch Widerstände und
Rückschläge nur in seinem Willen gestärkt
werden kann, den Sieg , den vollen Siegzu erkämpfen.  Die Kraftreserven, deren
sich der Feind schon in weitgehendem Maße
begeben hat, oder die er. soweit sic ans der
Seele, ans der Tiefe des Glaubens nnd Ver¬
trauens kommen, niemals besaß, sie ruhen
noch in uns . Jetzt bringen wir sie zum Ein¬
satz. Wer hier am längeren Hebel sitzt, wird
die Zukunft lehren. Wir scheuen die Probe
nicht.

Ein einziger, fest geschlossener Marschblock,
schart sich das deutsche Volk hinter seinen
Führer , der ihm in seiner Proklamation zu-
gcrufen hat, was einst, mit den Worten des
Frciheitsdichters, ein anderer Grotzer der
deutsche» Geschichte zu unserem Volke sprach:
„In Wetternacht will ich voran euch schreiten,
und ihr sollt größer sein als eure Ahnen!"

Der Heldenkamps im6 ?I7-Gebäu-e
LlalinZiacks Verteickiger im Zück«eil «1er Llackl »nt engstem kaum rusammengeckrän ^t

Aus dem Führer -Hauptquartier,

Generalfeldmarschall Paulus
Lbreovolle 6etörck«rru»s ckes Odertzelesilsdaibers «1er «ubmreietieo 6. ^ rmee



„Wir glauben an den Sieg , weil wir den Führer haben !"
keielrsminisler Or. Loebbels sprsol » iva berliner 8por <pslss1 unck verlss «lie protrlswslio » cies külirers

Berlin . 31. Januar . Am Nachmittag des
3ü. Januar sprach Neichsminister Tr . Goeb¬
bels in einer öffentlichen Kundgebung im
Berliner Sportpalast zu den bewährten
Kämpfern der Bewegung und vor zahlreiche»
Soldaten . Nüstungöarbeitern und Bcrwun-
beten dieses Krieges. Gipfelpunkt seiner An¬
sprache bildete die Verlesung der Proklama¬
tion des Führers . Dr . Goebbels führte u. a
ans:

..Die harten Notwendigkeiten der Kriegfüh¬
rung gestatten dem Führer augenblicklich
nicht, sein Hauptquartier , von dem aus er die
großen Abwehrschlachten im Osten führt , zu
verlassen. Er wendet sich deshalb statt m
einer Rede in einer Proklamation,  die
ich im Auftrag des Führers im Verlaus mei¬
ner Ansprache zur Verlesung bringe, an das
deutsche Volk.

Im Berliner Sportpalast ", so fuhr Dr.
Goebbels fort. ..erlebten wir in den vergange¬
nen 15 Jahren alle Höhen und Tiefen der
deutschen politischen und im Kriege militäri¬
schen Entwicklung. Viele Schläge haben wir
in diesen 15 Jahren von unseren Feinden
empfangen. Aber jedesmal noch haben wir
Schlag mit Gegenschlag beantwor¬
tet.  Feindliche Männer und Kräfte, die heute
schon vollkommen aus unserem Gedächtnis
entschwunden sind, sind uns in diesen 15 Jah¬
ren enkstegengetreten. Die Zeit ist über sic
hinweggeschritten. Wir aber sind geblieben.
Wir sind mit allen Gefahren und Krisen fer¬
tig geworden. Und so. wie das in der Ver¬
gangenheit war , so wird es auch in der Gegen¬
wart und in aller Zukunft sein. Für uns war
es seit jeher feststehender und unumstößlicher
Grundsatz, daß das Wort Kapitulation in
unserem Sprachschatz nicht existierte, dabei
verbleiben wir und werden wir immer ver¬
bleiben.

Wieder befindet sich das deutsche Volk mit¬
ten im schwersten Ringen um sein Schicksal.
Seine traditionellen Feinde, mit denen wir
uns bis zum Jahre l933 so oft. manchmal
unter den aussichtslosesten Bedingungen, aber
am Ende doch immer siegreich, auseinander-
setzen mußten, haben sich wieder gegen uns
zusammengefunden. Kamps  war die Parole
der nationalsozialistischenBewegung von An¬
fang an, und Kampf ist unsere Parole bis
zum heutigen Tage geblieben, wie uns damals
nichts geschenkt wurde, so wird uns auch heute
nichts geschenkt. Wir müssen uns alles selbst
erobern und erarbeiten.

In der Stunde der augenblicklichen schwer¬
sten Kämpfe im Osten glaubt der Gegner
wieder einmal, über uns triumphieren zu kön¬
nen. Das internationale Judcn-
t u in frohlockt. Die feindlichen Zeitungen
lügen das Blaue vom Himmel herunter , in
Deutschland sei der Ausnahmezustand pro¬
klamiert worden, die Nation falle ausein¬
ander u. a.

Ich kann dagegen feststehende Tatsachen
konstatieren: Es herrscht in Deutschland nur
der Zustand einer totalen Bereitschaft unseres
Volkes zur Konzentration seiner Kräfte auf
den Krieg und auf die Erringung des Sieges.

In dieser festen und fanatischen Entschlos¬
senheit ist sichd a s g a n z e deutschcVolk
einig.  In englischen Blättern war i» die¬
sen Tagen zu lcsenh die deutsche Führung be¬
riefe sich in ihrer gegenwärtigen Not und Be¬
lastung auf die Widerstandskraft des engli¬
schen Volkes nach der Katastrophe von Dün¬
kirchen. um dem deutschen Volke Mut zuzu¬
sprechen - ich erkläre darauf in aller Form:
Kein deutscher Staatsmann und keine deutsche
Zeitung haben sich zu dieser Entwürdigung
hergegeben. Ein Volk, dessen Geschichte einen
Friedrich den Großen verzeichnet, braucht
nicht in der englischen Geschichte nach Vor¬
bildern suchen zu gehen. Eine Nation , die von
Adolf Hitler geführt wird, braucht sich nicht
Linen Trinker wie Churchill zum Beispiel
zu nehmen. *

Unser Kampf gegen den sowjetischen Bol-
scheswismus ist denkbar hart und stelle über¬
menschliche Anforderungen an nufere Trup¬
pen und ihre Führung . Aber wie damals, so
wissen wir auch heute, worum es dabei geht.
Wir kämpfen im Osten nicht nur gegen eine
Anschauung, sondern gegen die elementarste
Bedrohung unseres nationalen nnd indivi¬
duellen Lebens. Wenn der Feind sich aus
militärische Erfolge in diesem Winter beruft,
so können wir darauf nur zur Antwort geben,
daß gerade sie uns aus der letzten Behaglich¬
keit nnd Bequemlichkeit aufgerüttelt haben —
jetzt geht das deutsche Volk in sei¬
ner umfassenden Gesamtheit in
Stellung.  Es will von dieser Stunde ab
nur noch kämpfen und arbeiten für den Sieg.

Der Kamps um unser Leben naht sich seinem
dramatischen Höhepunkt. Es ist nicht nur ein
Ringen um die Freiheit und Sicherheit Ver¬
deutschen Nation , sondern eine gigantische
Auseinandersetzung um das zukünftige Schick¬
sal Europas , ja des ganzen zivilisierten
Abendlandes. Wir stehen heute ini Zeichen des
schwersten Lchicksalskampfes unseres Volkes
auf den Schlachtfeldern. Es ist geradezu von
symbolischer Bedeutung, daß der junge natio¬
nalsozialistische Staat am lO. Jahrestag seines
inneren Sieges der gegenwärtigen schweren
Belastung unterworfen wird. In diesem
Kamps um Sein oder Nichtsein geht es nicht
um eine Staatssorm sondern um unser-
nationales Leben.  Wir haben nur noch
die Wahl zwischen einem Sklavendasein und
dem Dasein eines freien Volkes im sozialisti¬
schen Gemeinschastsstaat.

Unser Vertrauen zu unseren
Soldaten ist unbegrenzt.  Sie waren
und sind dem bolschewistischen Gegner über¬
legen. Sie verfechten die bessere Sache mit
dem tieferen Glauben . Sie waren und sind
dem bolschewistischen Gegner überlegen. Sie
haben schon im vergangenen Winter ihre
Uebcrlegenheit in überzeugendster Weise un¬

ter Beweis gestellt. In diesem Winter stehen
sie in einem neuen Abwehrkampf von unvor¬
stellbarer Härte . Die übermenschlichen
Bela st ungen und Gefahren
denen sie ausgesetzt sind , haben
die Heimat zu letzten Entschlüssen
reif werden lassen.  Es gibt niemanden
mehr zu Hause, der nicht von dem sanatifchen
Willen beseelt wäre, durch seine Arbeit und
durch seinen Siegesglauben dieser kämpfen¬
den Heldenfront würdig zu sein.

Wir antworten den frechen und überheb¬
lichen Siegesdrohungen dK Bolschewismus
und der Plutokratie mit einem Bolksanfstand
der nationalen Kraftanstrengung.
. Partei und Staat  werden in der Vor¬
bereitung des totalen Krieges beispielhaft
vorangehen. Es sind Maßnahmen getroffen
worden, und cs werden deren in den nächsten
Tagen noch getroffen werden, die den totalen
Kriegseinsatz organisieren und praktisch durch¬
führen sollen.

Wir befinden uns niitten in der dramati¬
schen Entscheidung der geschichtlichen Ausein¬
andersetzung des 20. Jahrhunderts . Unge¬
heures  haben unsere Soldaten geleistet, un¬
geheures bleibt ihnen noch zu tun übrig. Un¬
ter den unvorstellbaren Belastungen eines
zweiten Kriegswinters im Osten kämpfen sich
unsere heldenhaften Truppen tapfer, zäh und
verbissen durch alle Gsfahren und übermensch-
lichen Schwierigkeiten hindurch. Die Sowjet¬
union wirft ihnen Menschen- und Material-
niassen entgegen, die unerschöpflich scheinen.
Wir müssen uns in diesem Kampf behaupten,
wenn das deutsche Volk nicht sein Leven ver¬
lieren will. Krisen und Schwankungen kom¬
men und vergehen. Aber ewig bestehen
bl eib  t e ine Na  t i o n, die sich tapfer, mutig
und unbeirrt den Weg nach oben bahnt.

Dieser Krieg ist ein nationaler Verteidi¬
gungskrieg. Er ist uns von unseren Feinden
aufgezwungen worden. Er muß und wird
durchgestanbcn werden. Am Ende winkt
unS, daran glauben wir sest und unverbrüch¬
lich. der große Sieg.

Der Führer wendet sich an diesem geschicht¬
lichen Erinnerungstag in einer Proklamation
an das deutsche Volk. Von seinem Haupt¬
quartier aus richtet er seinen Appell an
die  d e n t sche N a t i o n. Es ist für mich in
dieser denkwürdigen Stunde eine stolze Ehre,
vor dem ganzen deutschen Volke die Pro¬
klamation des Führers  zur Ver¬
lesung bringen dürfen."

Nachdem Reichsminister Dr . Goebbels die
Proklamation des Führers verlesen hatte-.

fuhr er u. a. fort : ..Die Proklamation des
Führers enthält alles das was wir in dieser
Stund » wissen müssen und die Befehle, auf
die das deutsche Volk mit Ungeduld gewartet
hat. Hier finden wir die Parolen des Kamp¬
fes und einer wilden Entschlossenheit die
unsere Herzen erheben und unsere Gemüter
stärken und aufrichten. Die deutsche Nation
weiß nun, was sie zu tun hat. Ein krieg-
führendes und kriegsbereites
Volk  geht jetzt wieder an die Stätten seines
Kampfes und seiner Arbeit zurück.

Wir Nationalsozialisten glau¬
ben an den Sieg,  weil wir unser Volk
kennen, dem wir entstammen. Wir glauben
an den Sieg , weil wir überzeugt sind daß
dieses Volk bei richtiger politischer Führung
jede Gefahr und jede Belastung überwinden
wird. Wir glauben an den Sieg , weil wir die
unerschöpflichen materiellen und seelifchen
Hilfsmittel und Reserven dieses Volkes ken¬
nen, die wir selbst erweckt, ausgebaut und or¬
ganisiert haben. Wir glauben an den Sieg,
weil uns unsere Feinde nicht unbekannt sind,
weil wir genau wissen, was an ihren Drohun-
gen und Prahlereien Schein und was Wirk¬
lichkeit ist. Wir glauben an den Sieg weil
wir uns schon einmal mit diesen Feinden aus¬
einandergesetzt haben. Wir glauben aber vor
allem an den Sieg, weil die deutsche Nation
diesmal weiß, worum es geht.

Wir glauben an den Sieg , weil
wir den Führer haben.  Durch welche
Gefahren sind wir nicht mit ihm hindurch¬
geschritten. nnd waren am Ende doch immer
sicgreich! Die stolze Kette unserer geschicht¬
lichen Erfolge von 1919 bis zu dieser Stunde
ist ein einziger überzeugender Beweis für die
tiefe Berechtigung unseres unerschütterlichen
Glaubens an den totalen Endsieg des deut¬
schen Volkes und seiner Verbündeten über die
Tyrannei der internationalen Plutokratie und
die frechen Bedrohungen durch den jüdischen
Bolschewismus. Wenn wir heute auf den
Führer schauen, so sehen wir gerade in ihm
Sie sichere Garantie dieses kom-
menden Endsieges.  Was bedeuten sei¬
ner geschichtlichen Erscheinung gegenüber die
Politischen Glücksritter vom Schlage eines
Churchills oder Roosevelts oder Stalins!

So rufe ich denn dem Führer im Namen
des ganzen deutschen Volkes am zehnte» Jah¬
restag der inneren Erhebung durch unsere
Revolution für den schwersten Kampf um un¬
sere äußere Freiheit unsere alte Parole als
Bestätigung zu aller entschlossenen Bereitschaft
zn: Führer befiehl, wir folgen!"

Ein Volk, das so kämpst, muß siegen!
LürivZs Appell vor cier ^ ebrrnsobt - Lin Lilck cler cieutscllen Ontselllossevdeil

Vov unserer öerliner 8 e k r i t t j e i t u n Z

rä. B e r 1i II, 31. Januar . Im Ehrensaal des
Reichsluftfahrtmintsteriums Berlin hatten
sich Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaf¬
ten der drei Wehrmachtteile, sowie der
Waffen-^ am Vormittag des 30. Januar be¬
fehlsgemäß versammelt, um als Repräsentan¬
ten der Großdeutschcn Wehrmacht den Appell
des NeichsmarschallsHermann Göring an die
Wehrmacht entgegenznnehmen.

In Marschordnung standen die vier Kolon¬
nen der feldgrauen und blauen Soldaten auf
die Stirnwand des Saales zu, sauber ausge-
richtct.,angesichts des in blauem Mosaik ans-
gcführre» eindrucksvollem Hoheitszeichens, un¬
ter dem die Rednertribüne errichtet war . Zu
beiden Seiten hatten 22 Fahnen und Stan¬
darten der Wehrmacht Aufstellung genommen,
während sich entlang der Längswändc Gene¬
rale und Admirale. Ehrenabordnungen der
Partei und zahlreiche Offiziere, darunter viele
Ritterkreuzträger ansgestellt hatten.

Die fünf ältesten- Generale und Admirale
mipfingcn den N e i chs m a r scha l l des
Äroßdcntsche» Reiches am Aufgang zum
Lhrensaal. an dessen Eingang der Reichs-
narschatt die Meldung von der Ausstellung
>er Abordnungen entaegcnnahm. Als der
steichsmarschall die Soldaten mit emem Heil¬
st»s begrüßte, entbot sich bei der disziplinier¬
en Erwiderung des Grußes ein Bild der
Lutschlosscnheit und der militärischen Krast.
Die Gesichter unserer Offiziere und So baten
prechen von Vertrauen zur eigenen Krast und
gir Führung ; sie sind hart und kampfbereit
leworden. und das Erleben dieses Krieges hat
ie wissend aemackst.

Der Reichsmarschall. der frei und selbstbe¬
wußt wie immer zu den deutschen Soldaten
nnd zum deutschen Volke spricht, fühlt offen¬
sichtlich dieses gläubige Vertrauen , das ihm
aus den offenen Blicken der Abordnungen
entgcgenstrahlt. Er erinnert an die Zeit vor
dem 30. Januar 1933 und fuhrt die im Saal
Versammelten und um die Lautsprecher ge¬
scharten Hörer in die ersten Anfänge der
Machtwerdung des nationalsozialistischen
Deutschlands -zurück, als alles noch in der
Schwebe war. Nicht ein unpolitisches Solda¬
tentum hatte die Kraft gehabt, die das neu zu
schmiedende Reich benötigte, sondern nur die
Wehrmacht, die sich qur Weltanschauung des
Nationalsozialismus bekennt. Unter diesen
Umständen fanden sich zwei glückhafte Fak¬
toren zusammen: ein im Grunde tapferes
und braves Volk und ein Führer,  der
größte Deutsche aller Zeiten.

Der Reichsmarschallentrollt dann ein Bild
von der Entstehung dieses Schjckfalskampfes.
der unvermeidbar war . „Dieser Kampf ist ein
Kampf der Weltanschauungen und der Ras¬
sen". ries er aus und fügte hinzu: „Wir wer¬
den unsere Weltanschauung vis zur letzten
Konsequenz vertreten !" Geradezu drastisch
wirken feine Worte, in denen er von dem
Wissen um die gewaltige bolschewistische Rü¬
stung spricht. von der Anlage von käst tau¬

send Flugplätzen in dem von den Bolschewi¬
sten ursprünglich besetzten Teil Polens und
von dem heroischen Entschluß des Führers,
der drohenden bolschewistischen Einkreisung
von Finnland und Rumänien her mit dem
Kampf um Deutschland nnd Europa zn be¬
gegnen. Er rief sowohl den Feldmarschall wie
den Rekruten an und gab zu bedenken, in
welcher Lage sich der Führer am 22. Juni
1911 befunden hat, als er einen Beschluß fas¬
sen mußte, der über das Bestehen oder das
Vergehen des Abendlandes entschied.

Vor das geistige Auge des Hörers stellte der
Reichsmarschall de» Ablaus dieses .Krieges mit
seinen gewaltigen Siegen, aber auch mit dem
Plötzlichen Halt , das die entfesselten Elemente
den siegreichen Truppen entgcgenstemmteil.
Er schilderte die jüngsten Ereignisse, in deren
Verlaus die Bolschewisten Hekatomben von
Toten opferten. Es schaudert einen, wenn man
die sowjetischen Verlustzahlen hört , über die
wir nun genauere Unterlagen haben. Es ist
schwer, gegen Mcnschenverächter zu kämpfen,
die ganze Völker gegen die deutschen Soldaten
vortreiben . Die Härte des Kampfes ist ins
Gigantische gewachsen, aber der deutsche Sol¬
dat hat gezeigt, daß er in der Lage ist. auch
diesen Gegner zu überwinden.

Staiingrad.  wo um jeden Stein , um
jedes Loch bis zum Letzten gerungen wird, ist
der größte Herocnkampf der Geschichte. Dort
hat Deutschland den Stempel zum Endsiege
in das Kriegsgeschehen hineingesctzt. Voll
innerer Ergriffenheit rief der Reichsmarschall
aus : „Ein Volk , das so kämpft , muß
siegen !' Der ReichSmarschall erinnerte
daran , daß der letzte und höchste Einsatz, die
Hingabe des eigenen Lebens von jedem Sol¬
daten gefordert werden kann' und muß, aber
die Kämpfer von Staiingrad haben darüber
hinaus in eiserner Entschlossenheitund freu¬
diger Opferbereitschaft ihre Pflicht zn einer
Fackel heldischer Opferung werden lasten. Wie
einstmals von Leonidas und seinen 300 Spar-
tiatcn die Geschichte lehrt , so werden kom¬
mende Generationen bei dem Gedanken an
Stalingrad den Spruch vernehmen: „Wande¬
rer, kommst dn nach Deutschland, so berichte,
du habest uns in Stalingrad liegen sehen, wie
das Gesetz der Ehre und der Kriegsführung
für Deutschland es befahl."

Im Geiste dieser Kämpfer rief der Rcichs-
marfchall in seinem Appell an die Wehrmacht
alle Deutschen auf, zum letzten Einsatz und
zur höchsten Bereitschaft. Niemals könne die
Lage fo werden, daß wir nicht die Kraft be¬
säßen, sie zu meistern. Und wenn die Sonne
wieder hoch am Himmel stehen wird, dann
wird sie die deutschen Truppen im Angriff
und im Ausgleich für Stalingrad sehen.

Das Glaubensbekenntnis an den Sieg , mit
dem der Reichsmarschall seinen denkwürdigen
Appell an die Wehrmacht schloß, sein Ver¬
trauen zur Krast der Weltanschauung und
zum Genius des Führers fand, währenh die
Lieder der Deutschen erklangen, einen starken
Widerhall in der straffen Haltung und m
den bewegten Gesichtern der anwesenden deut¬
schen Soldaten.

Äeue Aufgaben
für Rae- er un- Nönih

Aus dem Führer -Hauptquartier.
3ü. Januar . Ter Führer empfing heute in
seinem Hauptquartier , den Oberbefehlshaber
der Kriegsmarine. Großadmiral Naeder, nnö
ernannte ihn in Anerkennung und Würdi¬
gung seiner geschichtlichen Verdienste um den
Aufbau der neue» Kriegsmarine und um
deren Führung im grotzdcutschrn Frcihcits-
kämpf zum Admiralinspekteur der Kriegs¬
marine des Großdcutschen Reiches. Der Füh-
rer hat sich auf Bitten des Großadmirals hier¬
zu entschlossen. um ihn von der täglichen Ar-
beit in der Führung der Kriegsmarine zu
entlasten, ihn aber als seinen Ersten Berater
in marinepolitischen Fragen zu behalten.
Gleichzeitig hat der Führer den Befehlshaber
der Unterseeboote. Admiral Tönitz. zum
Großadmiral befördert und zum Oberbefehls-
Haber der Kriegsmarine ernannt.

Die hohe Ehrung , die Großadmiral Rae-
d e r zuteil geworden ist, unterstreicht Umsang
und Größe des Lebenswerkes, aus das der
Großadmiral , der seit 1. Oktober 192? an der
Spitze der Kriegsmarine gestanden hat zu¬
rückblicken kann. Werden und Kämpfen. Wa¬
gen und Siegen der Kriegsmarine werden zu
allen Zeiten mit dem Namen des Ersten
Großadmirals des GroßdentschenReiches ver¬
knüpft sein.

Mit Großadmiral Döuitz  übernimmt ein
Offizier die Führung der Kriegsmarine des¬
sen Wirken an vorderster Front seit dem
Wiedererstehen der deutschen U-Boot-Flotte
bereits zum Sinnbild für die Härte des Ein¬
satzes unserer schärfsten Seekriegswaffe im
Ringen um die Zukunft des deutschen Volkes
geworden ist. Unter seiner persönlichen Füh¬
rung haben die deutschen Unterseeboote un¬
vergleichliche Heldentaten vollbracht und dem
Feind vernichtende Schläge zugefiigt. In sei¬
ner Persorr liegt die Gewähr, daß der kühne
Angriffsgeist, der die Kriegsmarine von Be¬
ginn des Krieges an erfüllte sie auch in Zu¬
kunft beseelen wird, bis der Endsieg er¬
kämpft ist. *

Als der damalige Generaladmiral Raeder
am 1. Oktober 1938 sein zehnjähriges Dienst¬
jubiläum als Oberbefehlshaber der Kriegs¬
marine begehen konnte, schrieb der Führer an
ihn: „Ihrer zielbewußtcn Führung ist es zu
danken, daß heute eine neue deutsche Seemacht
entsteht, fest verankert im nationalsozialistischen
Staat , aufs engste verbunden mit dem gan¬
ze» deutschen Volke." Dieser eine Satz enthält
in kürzester Form das größte Verdienst des
heutigen Admiral -Inspekteurs der Kriegs¬
marine des Großdeutschen Reiches. Aber auch
schon in den Jahrzehnten vorher war Raeder
eine der hervorstechendstenFührerpersönlich-
keitcn der deutschen Kriegsflotte. Der Welt¬
krieg  fand ihn an der Seite des Admirals
Hipper, und dort war er maßgeblich an der
Lösung der schwierigen Aufgaben beteiligt,
die den Aufklärungsstreitkräften zufielen An
verantwortlichen Stellen hatte er starken An¬
teil an deü Beschießungen der englischen Küste. «
au dem Seegefecht vor der Doggerbank und
au der Seeschlacht vor dem Skagerrak. Seine
Kriegserfahrung , sein großes Wissen und eine
glänzende maritime Begabung ließen ihn auch
in den Jahren nach Versailles maßgeblich an
der Schaffung der Grundlagen für die Ent¬
wicklung einer n e u e n d e u t sche n K r i eg s-
marine  arbeiten . Mit der Machtübernahme
wurde das Bauprogramm für die Marine
wesentlich erweitert . Als Deutschland nach
endlosen Herausforderungen zum groß¬
deutschen Frciheitskampf antreteu musste, da
stand auch die deutsche Marine bis zum letzten
Mann einsatzbereit. Seither hat Großadmiral
Naeder die weltweiten Operationen der
Kriegsmarine persönlich geleitet. Es ist das
Lebensverdienst des Großadmirals Naeder.
daß er dem Führer ein schlagkräftiges, zuvcr-

' lässiges und jederzeit einsatzbereites Kriegs-
instrument in die Hand geben konnte. Durch

i die Ernennung zum Admiral -Inspekteur ist
der im 67. Lebensjahr stehende Großadmiral
zu neuen Aufgaben berufen worden.

Sein Nachfolger im Amt eines Oberbefehls¬
habers der Kriegsmarine ist Großadmiral
Dönitz,  der im 52. Lebensjahr steht und bis¬
her besonders eng mit der U-Boot -Waffe
verbunden war . Von einem Auslandskom¬
mando kehrte der junge Seeoffizier, bereits
mit dem Eisernen Kreuz beider Klassen aus¬
gezeichnet, im Herbst 1916 nach Deutschland
zurück und meldete sich sofort zur Untersec-
vootschule. Mit Kapitänleutnant Forstmann
machte er seine ersten Feindfahrten , um daun
sehr bald ein eigenes Boot zu übernehmen.
Seine Unternehmungen zeichneten sich durch
kühnen Ängriffsmut nnd rücksichtslosesDrauf¬
gängertum aus . In den Jahren nach dem
Weltkrieg fand er in den mannigfachsten Auf¬
gabenbereichen der Kriegsmarine Verwen¬
dung, bis er 1935 den Auftrag bekam, die
Führung der neu in Dienst gestellten Unter¬
seeboote zu übernehmen. Donitz machte sich
selbst zum Lehrmeister der jungen Untersee-
bootkommandantcu, denn es galt , eine Aus-
bildnngslücke von siebzehn Jahren in wenigen
Monaten zu schließen. Bei Kriegsausbruch,
rund vier Jahre nach der Indienststellung des
ersten Unterseebootes. . war die Waffe scharf
und trug de» Stempel einer Persönlichkeit,
die eine Jdealvcrbindung zwischen Befehls¬
haber und Fro ^tofsizicr darstcllt In nie ab-̂
reißender Kette meldeten die U-Boot-Konl-
mandantcn seit KricgSbegiun ihrem Befehls¬
haber Erfolge über Erfolge. Wenn auch der
Wirkungsbereich des neuen Chefs in dem
großen Haus am Berliner Tirvitzufer eine
gewaltige Ausweitung erfährt , so wird doch
die persönliche Sorge um seine U-Boot -Män-
ner und darüber hinaus um alle Einheiten
der deutschen Kriegsmarine auch fernerhin
oberstes Gesetz aller seiner Handlungen sein.

Nach einer United-Preß -Meldung aus
London  beunruhigt die Ernennung Dönitz
zum Oberbefehlshaber der Kriegsmarine die
enalischen Marinekreise; man wertet sie als
deutlichen Beweis dafür , daß Deutschland
jetzt alles auf den U-Boot -Krieg setze» »»"-de.
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-4us Stadt und Kreis Calw
Ättsere Wtcät

Als Preußen durch das am 24. Februar
1812 in Paris Unterzeichnete Bündnis mit
Napoleon schicksalsschwere Tage durchmachte,
gab Karl v. Clausewitz,  der Verfasser des
berühmten Werkes „Vom Kriege" unter dem
Titel „Drei Bekenntnisse" eine Denkschrift her¬
aus , die nicht nur seinen , sondern den Scelcn-
zustand aller wahrhaft national gesinnten
Männer der damaligen Zeit spiegelte. Er
sagte in dieser Denkschrift: „Ich glaube und
bekenne, daß ein Volk nichts höher zu achten
hat als die Wiirdc und Freiheit seines Da¬
seins ; daß es diese mit dem letzten Blutstrop¬
fen verteidigen soll; daß es keine heiligere
Pflicht zu -erfüllen , keinem höheren Gesetze zu
gehorchen hat ; daß der Schandfleck einer fei¬
gen Unterwerfung nie zu verwischen ist; daß
dieser Gifttropfen im Blute eines Volkes in
die Nachkommenschaft übergeht und die Kraft
späterer Geschlechter lähmen und untergraben
wird ; daß man die Ehre nur einmal verlieren
kann ; daß die Ehre des Königs und der Re¬
gierung eins ist mit der Ehre des Volkes und
das einzige Palladium seines Wohles ; daß ein
Volk unter den meisten Verhältnissen unüber¬
windlich ist im Kampf um seine Freiheit !"

Eherne Worte , zu einer Zeit gesprochen, da
es nicht allein um Worte ging, sondern um die
verpflichtende Tat , die ihnen Leben gibt . Die
Generation um Clausewitz, die Blücher und
Gnersenau , die Fichte, Körner und Schenken-
dorff , Arndt und nicht zuletzt ein Graf Äjorck
von Wartenburg , sic alle beweisen durch täti¬
ges Handeln , durch höchste Pflichterfüllung
und freudige Opfcrbereitschaft für die Sache
der Nation , daß sic aus einem Holz geschnitzt
waren , das sich härter und widerstandsfähiger
denn feindlicher Wille erwies.

Heute stehen wir als Nation und Volk vor
einer ähnlichen , allerdings ungleich größeren
Frage um Weg und Schicksal unseres Volkes,
ja ganz Europas . Beweisen wir , jeder an
dem Platz , an den er gestellt ist, daß die Tat
uns über alles geht, daß wir wissen, was
unsere Pflicht ist, wie die Front cs täglich und
stündlich in übermenschlichem Heldentum be¬
weist . Sie bedarf der Worte nicht, der Soldat
tut schweigend, aber unerschüttert und unbeug¬
sam sein großes Werk, das über Generationen
entscheiden wird . Eifern wir ihnen nach, ar¬
beiten wir mit dem gleichen stählernen Willen,
lassen wir auch in der Heimat das Wort in
uns Dir Tat werden . Das allein ist unsere
Pflicht . Die Front leistet Uebermenschliches,
wir alle wollen geloben, mindestens das Men¬
schenmögliche zu tun . W. B.

*

Prüfungskämpfe im Fechten
Die nachstehend angeführten Fechter und

Fechterinnen vom Bann 401 (Turnverein
Calw ) haben die Anfänaerprüfunq im Florett
bzw. Säbelfechten abgelegt und find dadurch
berechtigt, an den Bannmeisterschaften am
12./13 . Februar teilzuuehmen . Neben den An¬
gehörigen der Gebietsleistungsklasse vertritt
dann ein Teil dieser Wettkämpfer den Bann
401 bei den Gcbietsmeisterschaften.
Florettfechten  HI .:

Rieckert, Peter ; Kirchherr , Karl ; Kirchherr,
Kurt ; Harr , Manfred ; Widmaier , Kurt;
Kömpf, Alfred ; EPPle, Hansjörg ; Hauser,
Hans.
Florettfechten  BDM .:

Pantle , Ruth ; Hesselschwcrdt, Gerda ; Hopf,
Inge ; Sackmann , Elsbeth ; Wagner , Ruth;
Rau , Margarete.
Säbelfechten  HI .:

Mangold , Hubert ; Steinau , Jochen ; Kirch¬
en , Kurt ; Rieckert, Peter ; Kirchherr , Karl;
Kupp , Otto.

Gendarmenmörder Koppler
znm Tode verurteilt

Zwei Todesurteile des Sondergerichts
Der 38 Jahre alte verheiratete Gotthilf

Kappler auß Merklingen,  Kr . Leon¬
berg wurde vom Sondergericht Stuttgart als
gefährlicher Gcwohnheits - und Gewaltverbre¬
cher wegen Rechtsfriedensbruchs und Mords
zum Tode verurteilt . Der Angeklagte hat seit
seinem 18. Lebensjahr dreizehn »gerichtliche
Strafen erlitten , wofür er letztmals mit drei¬
einhalb Jahren Zuchthaus bestraft wurde.
Wegen eines verübten Einbruchsdiebstahls
festacnommeu , entwich der Angeklagte am
8. Januar wieder . Sein Leben fristete er durch
Einbrüche in Wochenendhäuser . Dabei erbeu¬
tete er in einem Jagdhaus eine dort verbots¬
widrig aufbewahrte Selbstladepistole mit acht
Schuß . Am Morgen des 20. Januar wurde
er von einem Jungen in einem Strohschup¬
pen in der Nähe von Münklingen bemerkt und
sofort dem Gcndarmerieposten in Merklingen
gemeldet. Darauf fuhr der Wachtmeister der
Reserve Schaaf mit dem Fahrrad nach dem
Schuppen . Kappler , der den uniformierten
Beamten von seinem Versteck aus zweifellos
kommen sah, tötete Schaaf , den Vater dreier
Kinder , kurz nachdem er den Schuppen betre¬
ten- hatte , durch drei Schüsse. Nach der Mord¬
tat flüchtete der Angeklagte. In Calw  wurde
er von einigen Schülern erkannt , die nach
Feststellung seiner Fluchtrichtung die Polizei
verständigten . Im Wald zwischen Hirsau ' ^
Althengstett aeltellt . machte Kappler ei

Feuergefecht durch die linke Schulter geschossen
und sodann überwältigt wurde.

Ferner verurteilte das Sonöergericht den
61 Jahre alten ledigen Michael Schmidt
aus Goldbach, Kreis Crailsheim als Volks¬
schädling und wegen 'Diebstahls  von min¬
destens fünfzig Feldpostsendungen
zum Tode.  Der Angeklagte , ein starker
Raucher , war seit Ende 1939 als Postfach-
arbeiter bei der Feldpostsammelstclle in Stutt¬
gart beschäftigt. Als solcher vergriff er sich in
der Zeit von Juli bis Dezember 1942 fort¬
laufend an Feldpostpäckchen, in denen er Ziga¬
retten vermutete.

Frist für Steuererklärungen
verlängert

Der Rcichsminisier der Finanzen hat auge¬
ordnet , daß die Erklärungen für die Einkom¬
mensteuer . Gewinnseststelluug . Körperschafts¬
steuer und Umsatzsteuer 1942 und für die Ge¬
werbesteuer 1943 in diesem Jahr erst späte¬
stens a m 31. März  1943 abzugeben sind.

Fla - oder Flak -Artillerie?
Der Oberbefehlshaber der Luftwaffe hat auf

Anfrage folgende Aufklärung bezüglich des
Sprachgebrauchs bei der Flakwaffe gegeben:

1. Die Bezeichnung „F l a k" als Oberbegriff
für die Waffengattungen a) Flakartillerie der
Luftwaffe , b) Flakartillerie der Marine «Ma¬
rineartillerie ), <-) Flakartillerie des Heeres,
cl) Flakartillerie der Waffen -ss ist im Emp¬
finden und Sprachgebrauch von Front und
Heimat so fest verankert , daß im Hinblick aus
diese Tatsache jede Aenderung abgelehnt wird
unabhängig davon , ob die Bezeichnung sachlich
exakt ist oder nicht.

2. Die Mehrzahlbilduug Flaks wird als
Verballhornung abgelehnt.

3. Die Bezeichnung „Flakgeschütze" (Pa¬
rallele beim Heere : Pak -Geschütze) ist .in den
Druckvorschristen festgelegt und beizubehalten.
Das Wort „Geschütz" stellt in diesem Zusam¬
menhang einen Oberbegriff dar . unter " den
als Unterbegriff fallen die Bezeichnungen:
Kanone (leichte, schwere). Haubitzen, Mörser
nsw. V- Insofern ist die Bezeichnung Flak-
Geschütz gleich Flugzeug -Abwehr -Kanonen-
Gcschütz auch sachlich richtig.

4. Die richtige Bezeichnung kür daS Flug-
zengabwehr -MG . Kantet Fla -MG ._ Es wur¬

den daher auch Ftugzeugavwehx ->pcW.-»iom-
panien und Flugzeugabwehr -MG .-Batailloue
als Fla -MG .-Kompanien und Fla -MG .-Ba-
taillone bezeichnet.

^VlcktlK « « II» KÜI X«
Infolge der kriegsbcdingtcn Verknappung

können Rundfunkgeräte , Rohren uüd Einzel¬
teile aus der Dr . - Goebbels - Rund¬
funkspende  nur noch an Schwerkriegsbe¬
schädigte der Versehrtenstufe lll , soweit sie
von der Wehrmacht bereits entlassen wurden
oder an Hinterbliebene von Gefallenen dieses
Krieges verteilt werden . Alle übrigen Gesuche
können nicht mehr beantwortet werden.

Die oberste SA .-Führnug hat sich bereit er¬
klärt , aus der SA . Kräfte zur Auffüllung der
freiwilligen Feuerwehren  abzustel-
lcn. Die betreffenden SA .-Mäuner und An¬
gehörigen der Wehrmaunschaften leisten ihren
Dienst im Nahmen des freiwilligen Einsatzes.

Bei der nächsten WHW . - Samm lu ng
am kommenden Sonntag  kann sich je¬
der ein Kasperletheater kaufen. In neun Städ¬
ten sind seit vielen Wochen die Betriebe der
Tonindustrie emsig an der Arbeit , um die
neuen Abzeichen zur fünften Reichsstraßen¬
sammlung herzustellen. ^

*
Für Schwerkriegsbeschädigte  kön¬

nen Fernsprcchhanptanschlüsse hergestellt wer¬
den. wenn diese nach der Entlassung aus dem
Wehrdienst die Gründung einer neuen Exi¬
stenz erleichtern . Es ist in solchen Fällen
nicht erforderlich , daß die Anschlüsse als wehr¬
wirtschaftlich wichtig anzusehen sind.

Oer Rundfunk am ZNonlag
N-ichsoroaramm: IS bis 16 Mir: KlaiiüKe Soli-

stenmusik: 17.15 bis 18.86 Uhr: Eine nntcrbaINciine
Stunde: IS bis 1S.1S Ubr: Webrmachts- Bortras:
Unser Heer: 26.15 bis 22 Ubr: Mir jeden etwas.
— Deutschlandleuder: 17.15 bis 18.86 Ubr: Sumpbo-
niiche Musik von Beethoven bis Sibisch,- 26.15 bis
21 Ubr: Kranz Schubert tSolistenmulik) ; 21 bis
22 Uhr: Bach, Bruckner: Erste Svmvbonic.

/4/iL cke,r
Altensteig. Nach Ablauf der Pachtzeit hat

Mctzgermeister Hermann , hier , das Wohn - und
Mctzgereigebäude an der Bahnhofstraße vom
bisherigen Besitzer, Frisenrmeistcr Weinstein,
käuflich erworben . Die Ilcbernahme erfolgt
am 1. April.

Wo kommen öie schwachen ZMe her?
Me Zußmuskeln öes Kindes müssen beansprucht werden - Keine einseitige Ueberanstrcngung
„Aber er hat ja Plattfüße !" sagte die lie¬

benswürdige Tante . Sie sagte es. als der
Stammhalter noch ganz klein war und noch
nie auf seinen Füßen gestanden hatte . Jedoch
ein kleiner Stachel sitzt seitdem im Mutter-
Herzen: Plattfüße ! Das heißt nie recht mit-
können. das ganze Leben lang ; Spott und
Hohn aus sich nehmen obendrein . Gedanken¬
voll betrachtet die Mutter jetzt die kleinen
Füße ; es läßt sich nicht leugnen : sie sind  platt!

Nein , sie Find nicht platt , sie sehen nur so
ans ! Ein Babyfuß hat unter dem Gewölbe
ein solides, besoüders dickes Weichteilpolster —

von der
gingen

I. IM 2
gestellt,

Schußwafß
jedoch fehl,

und
erneut

e Gebrauch . Seine Schüsse
während er selbst bei dem

8

Gb es öie Kleine einmal zur «vlgmpsasicgerin bringt, Sa sie so früh
schon trainiert wir»? Oie Säuglingspflegerin - einer der schönsten
Frauenberufe - sorgt jedenfalls mit wissendem Blick dafür,̂ Laß die
Muskeln des Kindes richtig geübt werden

sozusagener
eine angeborene Einlage —, das

allmählich in dem Maße schwindet, wie
sich das Fußgewölbe befestigt.

Die Füße werden bekanntlich bis zum Ende
des ersten Lebensjahres nicht belastet oder
sonst in Anspruch genommen , der kleine
Mensch liegt , später kriecht er. Aus den un¬
fertigen Füßen bilden Nahrung Wachstum
and Gebrauch („Hebung ") entweder gesunde,
schöne, leistungs - und widerstandsfähige Füße'
— oder die Platt -, Knick-, Senk -, Spreizfüße
mit Hühneraugen , Verhornungen unter der
Sohle , herausgewachsene Ballen usw., mit
denen mancher seine tägliche Plage hat.

Das Knochengerüst des Fußes hat sechs¬
undzwanzig Knochen,  die von einem

sinnvollen Gewebe von Muskeln »nd Bän¬
dern gegeneinander gehalten werden müssen
und bewegt werden können. DaS ist nötig,
weil die Standfläche im Verhältnis zum Kör¬
per sehr klein ist — ein ähnliches Größenver¬
hältnis . als wenn eine Flasche aus ihre enge
Öeffiiung gestellt wird . Wenn die umgekehrte
Flasche auch nur leicht angetippt wird , fällt
ne um —, der Mensch aber ist standfest, und
bas verdankt er dem sinnvollen Ban des kom¬
plizierten Gebildes , auf dem er geht und
steht, das sich jeder veränderten Stellung,
jeder Verlagerung des Gleichgewichts auf je¬

den noch so verschieden ge¬
formten und gearteten Boden
anpaßt . ^

Dieser Apparat ist bei der
Geburt unfertig . Was kann
man nun dazu beitragen , um
dem Fuß die bestmögliche Ent¬
wicklung zu geben?

Die Fehler , die im Wachs-
tumsaltcr gemacht werden,
sind cs einmal , die den Fuß
in seiner Entwicklung schädi¬
gen. Aber auch die derzeitigen
Umweltbedingungen , die das
moderne Leben schafft, sind
den Füßen auf die Dauer un¬
zuträglich : Znm Beispiel die
völlig geebneten und gehärte¬
ten Straßen und Fußböden,
auf denen man so leicht und
bcgnem hernmspazicren kann.
Gerade hier liegt ein Zusam¬
menhang der 'deutlich werden
läßt , wie gedankenlos wir
manches hinnehmcn . Haben
Sic ic über „Pflaster-
müdigkei  t " nachgcdacht?

Der Fuß ist darauf einge¬
richtet, zu jeder verschiedenen
Körpcrstellnng und auf jeder
Art Unterlage — hart , weich,
waagerecht, schräg, uneben,
steinig, elastisch nsw. — sich so
einzustcllen, daß der Mensch
nicht nmfällt . Je verschieden¬
artiger der Untergrund , je
verschiedenartiger dabei die
Körperhaltung , um so ab¬
wechslungsreicher kommen alle
Muskeln und Bänder des
Fußes „mal dran " — die an¬
dern können sich inzwischen
„ausruhen ".

Geht man aber , stets in der
gleichen geraden Haltung , stets
auf dem völlig gleichen Boden,
dann wird bei jedem Schritt
genau die gleiche Mnskcl-
gruppe in genau der gleichen

Weise angestrengt . Sie kann sich nie aus¬
ruhen — sie wird überanstrengt , während an¬
dere Gruppen überhaupt nicht zum Zuge
kommen. Man ist pflastermüde ! Allen Teilen
wird geschadet, den einen , weil sie überan-
strenc
nnbet
F »ß.

Alan trifft hier auf ein Naturgesetz , das
das Fundament ist, aus dem die gesamte Kör¬
pererziehung und Gesundheitspflege des Kin¬
des beruht . Es heißt : Nichtgebranch oben
schwacher und unrichtiger Gebrauch von Mus¬
keln und Gliedern verhindert die Entwicklung
— Hebung fördert die Entwicklung — lieber -!
bcansprnchnng schwächt! ^ ^ . !

(Schirner)

1 geschadet , den einen , weil sie überan-
lgt werden, den anderen , weil sie völlig
eteiligt bleiben . Ergebnis : Ein schwacher

lMvolillkNMM
Roman von Maria Oberlin . '

-6. Fortsetzung,

„Eine schöne Nachricht, Meta !" Hermann
Frobus trat zu seiner Kusine, die ganz in dw
Lektüre des neuen Buches ihres Verwandt ?»
„Leben am Kilimandscharo" vertieft war.

Tie hob erstaunt den Kopf.
„Was denn ?"
„Eine Funknachricht aus Ncuyork! Mister

Miller hat alles erreicht, unsere Expedition
wird stattfindcn !" Er ließ sich neben ihr auf
einem bequemen Dcckstuhl nieder . Sein schma-
les, hartes Gesicht truq die Nöte freudiger Er¬
regung. Dann wurde er ernst.

„Aber für dich tuts mir leid, Metal Ich
hätte dir gern etwas von der neuen Welt drü¬
ben gezeigt, und nun heißt cs gleich packen,
ordnen, Pläne machen —

„Da sei nur unbesorgt. Hermann !", sagte
Meta Dirksen ruhig. „Ich bin bei Millers
glanzend aufgehoben, und werde durch sie ge¬
nügend Gelegenheit haben, .etwas von drüben
kenne» zu lernen ; cs war doch wirklich reizend
von Millers , mich mit « ich N»tiyork eüniila-den —

„Und wie lange willst du drüben bleiben?"
„Fch dachte, bis zum Abschluß deiner neuen

Expedition, Hermann . Ein paar Wochen vor¬
her würde ich nach Deutschland zuriickkehren, da-
nnt auf Haus Borken alles zum Empfang be¬
reit «st und du iil Ruhe deine Reiseerqebnisse
ausarbe -.tcn kannst —

Wirklich lieb von dir , Meia ", kam es herz¬
lich aus Frobus Mund . „Du sorqst für mich
wie eine Mutter , wie du mir Haus Borken er¬
hältst —

„Ach, ich tue es ja gern", sagte Meta Dirk-
sen warm, „was hake ich denn sonst auf der
Welt —?"

Sie schwiegen beide eine Weile. Sanft und
ebenmäßig glitt die „Titanic " d>>rch die Wel¬
len. Meta Dirksen sah ihren Vetter von der
Seite an. Ihr Blick war scharf und prüfend.

„Es ist übrigens gut, daß du bald wieder
in die Welt hinauskommst, Hermann —."

Er wandte den Blick vom Wasser ab und ihr
zu. Langsam rötete sich unter ihrem besorgten
Blick die hohe Stirn . Sie nickte ihm zu.

„Ich bin doch nicht blind , mein Junge ! Es
wird Zeit , daß ihr auseinaiiderkommt, du und
— Fräulein Korff —

„Verstehst du, begreifst du das ? Diese Frau
— und dieser Mann ? Es ist unfaßbar ! Ich

kann es nicht ertragen , wenn ich sehe, wie üe
sich quält , dabei ist er ihr nicht einmal treu , wo
die Gelegenheit sich bietet , ist er mit Maüel
Bonnard zusammen!" Seine Stimme bebte
vor Erregung.

„Es ist gut, wenn diese Reise zu Ende ist"
meinte Meta Dirksen leise.

„Ich kenne dich ja gar nicht wieder, du bist
ja wie besessen von dieser Frau —."

„Weil sie die Frau ist, die zu mir paßt, wie
keine andere ! Sie würde mich aus meinen
Forschungsreisen begleiten, sie hat die gleichen
Ansichten und Interessen , bei ihr würde ich al¬
les finden, was ich mir erträumte ."

> ..Hermann !- Sie ist verlobt !"
Frobus fuhr sich ungeduldig durch das dichte

Haar.
„Ja , ja , das weiß ich ja . Ich weiß ja , wenn

wir in Neuyork sind, wird alles zu Ende sein,
ein höfliches Adieu, vorbei — Er lachte auf.

„Und wie steht sie zu dir ?"
In das harte Gesicht des Forschers kam ein

sinnender Zug.
„Weiß ich's ? Sie weicht mir jetzt aus,

aber —." Er zuckte die Achseln. Sein ange¬
spanntes Gesicht glättete sich.

„Laß mich einmal träumen , Meta . Laß mich
träumen , ich hätte sie eher gefunden, sie wäre
meine Frau , mein Kainerad geworden. Sie
hätte treulich meine Reisen, meine Arbeit ge¬
teilt , im Sommer aber tämen wir zu dir nach
Borken —."

„Lach mich aus . Meia , lach den Träumer
aus !"

Meta Dirksen lachte nicht. Ihr Gesicht war
tiefernst geworden. Die leidenschaftlich bewegte
Klage, die aus den Worten ihres Vetters
sprach, griff ihr ans Herz, sie wußte, daß bei
solchen tief und stark empfindenden Menschen
eine unerfüllte Liebe doppelt bitter ist. Sie
versuchte abzulenken.

„Morgen ist Sonntag ", sagte sie. „Großer
Ball im Festsaal. Machst du mit ?"

Frobus nickte kurz. Er hatte im Vorbeigehen
die Nachricht aufgefangen, daß Thea Korff die¬
sen Ball besuchen würde.

Gelegenheit zum Abschied, zum Abschied für
immer. Noch ein paar kurze Tage. Dann war
man in Neuyork.

4-
„Vorsicht! Wir werden beobachtet!" Mabel

Bonnard beugte sich zurück. Sie war zu Leo ^
Bürger an die Reeling getreten,

„Ich muß dich sprechen!"
..Jetzt?
„Sofort !"
Unbehaglich zuckte Leo Bürger mit den Schul¬

tern.
„Was gibt es denn ?" Seine Stimme klang

heftig und ungeduldig.
»Ich glaube, Fred ahnt , daß mir beide —
Die rothaarige Frau schwieg, ein brüchiger

Aufschrei antwortete ihr.
„Glaubst du, daß Frobus —
„Ach was, deine Unvorsichtigkeit ist daran

schuld!"
„Was sollen wir tun ?"
Leo Bürger zuckte ratlos die Schultern.
„Laß uns doch zujamnienbleiben, Leo", flü¬

stert« die Frau . „Ich lasse mich scheiden, wir
heiraten —."

Bürger lachte hell auf.
„Ein ganz ' hübscher Plan , Kleines. Aber

unmöglich!"
„Warum denn ?"
„Na, seien wir einmal ganz ehrlich: Du bist

heut« Frau Mabel Bonnard und Freds Mil¬
lionen machen dir das Leben angenehm. Was
aber wäre nach einer^ Scheidung? Da wärest

>ie rle'duLiieder die Neins Mabel Litten ."
^ ^Fortsetzung fol gt.) - -



»7- Die Landeshauptstadt meldet
Der Führer hat aus Anlaß der zehnjährigem

Wiederkehr des Tages der Machtübernahme
einer Anzahl um die Lösung von Kriegsauf->
gaben besonders verdienter Männer der Wis¬
senschaft den Titel Professor verliehen u. a.
Ministerialrat Dr . med. Eugen Stähle  in>
Stuttgart.

Ein 43 Jahre alter Manu stürzte aus einem'
Gebäude der Ostendstraße vom fünften Stoch
aui die Straße . Er war sofort tot.  Der Ver->
unglückte wollte einen Futterkasten für Vögel'
anvriugcii, rutschte dabei aus und stürzte ab.

Der Lenker eines Lastkraftwagens kam in
Hedelfingen bei der Kurve am Lederberg aus
der Fahrbahn und fuhr gegen einen
Baum.  Dadurch stürzte das Fahrzeug die
Böschung hinab und wurde erheblich beschä¬
digt. Der Lenker erlitt eine Platzwunde am
Kopf, Gesiähtsverletzimgen und Prellungen an
beiden Beinen.

Lieber ZS 500 Betriebe im Leistungslmmpf
o8ß. Stuttgart . Der Appell des Führers an

die deutsche Wirtschaft zum Leistungskampf
wirkt sich von Jahr zu Jahr stärker aus . Am
ersten Leistungskampf 1937/36 beteiligten sich
im Gau Äürttemberg -Hohenzollern 1624 Be¬
triebe, am zweiten Leistungskamps 1938/39
1641 Betriebe und am dritten Leistungskampf
1939/40 24 107 Betriebe. Seit dem vierten
Leistungskampf im Jahre 1940/41 sind es
jährlich 35558 Betriebe.  Dadurch
nimmt tatsächlich die gesamte württember-
gische Wirtschaft am Leiltungskamps der deut-
Icheu Betriebe teil.

In unserem Gaugebiet wurden bisher 27
Betriebe zu NS .-Musterbetrieben ernannt.
Bis zum 30. Januar 1943 erhielten ferner 369Betriebe das „Gaudiplom für hervorragende
Leistungen". 105 Betriebe die Leistungsabzei-chcn für vorbildliche Berufserziehung. 296
Betriebe für vorbildliche Förderung von
..Kraft durch Freude". 100 für vorbildliche
Sorge um die Bolksgesundheit, 33 für vor¬
bildliche Heimstätten und Wohnungen, nndendlich wurden 82 vorbildliche Kleinbetriebe
ausgezeichnet. Im Kriege sind bisher zwei
Kr i e g s m u stc r be t r i e b e ernannt wor¬
den. dazu kommen 28 Betriebe, die mit der
ersten Anerkennung zum Kriegsmusterbetrieb
und 5 Betriebe, die mit der zweiten Anerken¬nung zum Kriegsmusterbetrieb ausgezeichnet
wurden.

Tödlicher Unfall eines Kriegsvcrlrtzten
Oehringcn. Auf tragische Weise kam dieser

Tage in Rappach der Bauer Karl Albrecht.
ein Kriegsinvalide aus dem letzten Weltkrieg,
ums Leben. Beim Einfpannen einer Kuh
kam der Wagen in dem abschüssigen Hof des
Bauern ins Rutschen und Albrecht geriet
unterdicRäde  r. Dabei wurde er so un¬
glücklich an eine Hanswand gedrückt, daß der
Tod auf der Stelle eintrat.

Bon einer Zugmaschine erfaßt
Giengen an der Brenz. In der Marktstraße

wurde ein drei Jahre alter Junge vom An¬
hänger einer ansahrenden Zugmaschine mit
dem Hinterrad erfaßt  und schwer ver¬
letzt. Das Kind wurde in das Krankenhaus
eingeliefert.

Geislingen a» der Striae . Ein ganz erfreu¬
liches Ergebnis hat die Bucheles-Sammlung
in Geislingen zu verzeichnen. Im Wüwa-Lagerhaus wurden aus Geislingen und Um¬
gebung 255 Zentner Bnchele  abgelie¬
fert, wovon der größte Teil von der Stadt
Geislingen selber ist.

Ulm. Zu einer besonderen Freude wurde
den Verwundeten  der Ulmer Lazarette
der Vorabend des zehnten Jahrestages der
Machtübernahme. Während der Nachmittags-
stunden überreichten Mitglieder der NS --Fraucnschaft in Gegenwart der Hoheitsträger
der Ortsgruppen den Verwundeten Päckchen
mit allerlei nützlichen Sachen. Die Kreislei¬
tung Ulm hatte für Sonntag Verwundete.
Rüitungsarbciter , Bauern , Landarbeiter, Hin¬
terbliebene von Gefallenen, Älntopfer der Be¬
wegung und alte Kämpfer der Partei als
Gäste rn das Ulmer Stadtthearer nnd in die
Lichtspielhäuser eingeladen.

Ulm. Die 54 Kindertagesstätten der
NS .-Volkswohlsahrt im Kreis Ulm gliedern
sich in 31 Dauer-, neun Hilfs-, elf Erntekin¬
dergärten und drei Krippen. In den Kinder¬
gärten werden täglich rund 2500 Kinder über
drei Jahre , in den Krippen in Ulm-Söslin-
gen, Asselfingen und Altheim (Alb) durch¬
schnittlich 60 Kinder betreut. Der Arbeitsan¬
fall wird von 114 geschulten Kräften, 46 Schü¬
lerinnen und sieben Praktikantinnen bewäl¬
tigt ; zeitweilig waren außerdem 30 kriegs-
hilfsdieiistverpflichtete Mädel eingesetzt.

Schrambcrg. In der Schrambergcr Majo-
likafabrik A. Zeller konnte Kapseldreher und
Hafner Theodor Günter  die vierzigjährige
Betriebszugehörigkeit begehen.

Rotttvcil. Salzsiedcr Heinrich Hobt  feierte
bm der «salme Wilhclmshall fein vierzigjäh¬riges Arbeitsjubiläum.

ss Kultureller Rundblick̂
Großer Lustspjel-Lrlolgm Lllm

„Angelika- von Impekoven uust ütstkern
Bei hervorragendem Zusammenspiel unter

der sicheren Spielleitung von Curt Seder
wurde die Aufführung des Lustspiels „Au¬
ge  l i ka" von Toni Impekoven  und Karl
Mat Hern  besonders groß für die äußerst
aktive „Heldin". Ganz überraschend hatte sich
da Irmgard Pfeuffer  auf Bayerisch um¬
gefärbt, dieses bewegungsfreieund urwüchsige
Spiel voll beherrschend. Als „natürliche Toch¬
ter", die, schon reichlich ausgewachsen, in einer
gerade wieder zusammengeflickten Ehe ihren
Vater sucht, hier mit resoluter Kampfbereit¬
schaft alles umeinanderdreht, um schließlich
frisch und unverfroren sich auch gleich den
dazugehörigen Ehemann zu sichern, war sie
die amüsanteste Gestalt in diesem gut gebau¬ten Stück. Die reichen mundartlichen Beigaben
wurden aber auch glänzend vertreten durch
Aosef Geßler.  der . ganz wurzelecht einge¬stellt, als Vormund aus Daglfing, rund und
wohlgeformt, eiufach nicht zu übertreffen war.
In der erschütterten Ehe beiiahmen sich glaub¬
würdig Rudolf Hückel und Carola Stemm-
ler,  als freundlicher Freund und Liebhaber,
sehr gepflegt, Curt Seder . und mit dem

v/snn rückt, dann
»si ks!n Ltromvsrrskrsr!

Lsirri kuncttunlckörsn

^kaelrrielrtei » aus aller Welt
Las 150. deutsche Bolkskonzcrt

Zum 150. Male ging inBerlin  am Sonn¬
tagmittag das deutsche Volkskonzert des Groß-
deutschen Rundfunks durch den Aether. Der
Ricscnraum des Sportpalastes war bis zum
letzten Platz besetzt. Rund 10 000 Fronturlau¬
ber, Verwundete, Rüstungsarbeiter und Werk¬
tätige Frauen und Männer aller Berufe füll¬
ten Parkett und Tribünen. Im Namen von
Reichsminister Dr . Goebbels hieß Ministerial¬
direktor Hans Hinkel die Teilnehmer mit
herzlichen Worten willkommen. Mit denChören war ein stattliches Heer von rund
1000 Mitwirkcnden für diese Jubiläumssen-

Hiittg aufgeboten worden.
Erpresser zum Tode verurteilt

Ein 27jähriger Halunke aus Kiel  und sein
54jähriger Stiefvater waren auf den gemei¬nen Trick verfallen, auf der Straße Passanten
auzuhalten, sich als Kriminalbeamte anszu¬
geben und ihnen mit der Festnahme wegen
angeblich unsittlich strafbarer Handlungen zu
drohen. Für den Fall der Flucht drohten sie
von der Schußwaffe Gebrauch zu machen. Auf
diese Weise erpreßten sie größere Geldbeträge.
Das Sondcrgcricht verurteilte den jüngeren
Angeklagten wegen räuberischer Erpressung
und Amtsanmaßung zumTod  e. Sein.Stief¬
vater kam mit drei Jahren Zuchthaus davon.

Die eigene Uhr als Geschenk
Vor einigen Wochen hatte eine Iran in

Heringsdorf  auf dem Fundamt eine dort
seit langem lagernde Armbanduhr gekauft und
ihrem Mann an die Front geschickt. Jetzt er¬
hielt sie von ihm die Mitteilung , dies sei seine

Bad Liebenzell, I. Februar 1943

Todesanzeige
Wte haben am 30. Januar unsere innig

geliebte, treusorgende Mutter » !

Berta Kolb
Witwe ged. Weik

nach kurzer, schwerer Krankheit verloren. Sic
hat sich für uns in immerwährender Sorge
und Liebe ausgeopsert. Wer sie kannte ver¬
steht unseren Schmerz.

In tiefem Leid: Die Kinder: Axel Kolb,
Erika Kolb, Max Meijer
als Verlobterz. Zl. im Felde.

Die Beerdigung findet am Dienstag, de»
2. Februar, 15 Uhr in Bad Liebenzell statt.

Bad Teinach, I. Februar 1943

Todesanzeige
Verwandle», Freunden und Bekannten

die schmerzliche Nachricht, daß mem lieber
guter Sohn, unser liebes Enkelkind und Neffe

Walter
im Alter von 9 Jahren Freitag früh »ach
kurzer schwerer Krankheit unerwartet rasch
von uns gegangen ist.

In tiefem Leid:
Der Vater: Karl Kummer z. Zt. im Osten;
die Großeltern: Sam . Kummer mit An¬
gehörigen. '

Beerdigung Dienstag, 2. Februar 1943
14 Uhr.

Kopfweh
dar häufig nach Schnupfen, ober auch im Berufsleben und nach Auf¬
enthalt in geschloffenen Räumen auftritt, kann man meist erfolgreich mit
Klosterfrau-Schnupfpulver bekämpfen. Vielen, die lange(Zeit an-solchen
Beschwerden litten, brachte es Erleichterung. Hergestellt wird es seit über
hundert(Zähren von der gleichen Zirma, die den Klosterfrau-Melissengeist
erzeugt.
Verlangen Sie Klosterfrau-Schnupfpulver ln Origüialdofen zu 50 Pfg.
(Inhalt etwa5 Gramm) bei Obrem Apotheker oder Drogisten.

> 7 » »
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»I » Loikost tür
klasoke uuck Lrvi

krliiltüeb In ä !s
XbgefinitlsX-L-S-O «j»r Lslotrrbrstlcgrl«
lür k !ir<isr bi « ru 1 >/« ^«drsn.

/-
AussFrühiahr dieses Jahres

Schreibgehilfin
(auch Anfängerin)

gesucht.
B.werberinneii müssen

das Pslichtjahr  abge-
leistei habe».

Bewerbungen unter An¬
schluß eines selbstgeschrie¬
benen Levenslaujs, der
Schulzeugnisse undciwaiger
Berusszeugnisse sowie unter
Angabed. Gelialtsanjpiüche
unterO. S . 22 an die Se-
schästsstelle der „Schwarz-
waid-Wachi" erbeten.-̂ >

Kleinanzeigen bitte bar bszakion!

Heute (Montag) abend l . und
2. Löschzug sowie Enigisiuiigs-
gruppe um 20 Uhr antreten am
Spritzenhaus. K.

/11s Letriebskükcer eines
größeren iVeckesbllikelVilst-
dsst icli einen

ZuvSeil
14 bis Iglalne alt zur tlersn-
dilstung zu erMlsssizein
Kaufmann. Obemebme Kost
uncl IVoknung unst auck
Kieistung unä ersetze ibm
die Heimat. Olvnstdestin-
gunZ ist Kobe Intelligenz.

Angebote unter 2 100,
kkorrkeim

bauptpostlagerriä.

eigene Uhr,
verlor. die er kurz vor seiner Heirat

Tabakschieber in Paris verurteilt
Ein Angestellter der Staatlichen Tabak-

fabrik in Paris  ließ durch geschickte Fäl¬
schung der Begleitzettel der ausgelieferten
Kisten rund 10 000 Tonnen Zigaretten, Zi¬
garren und Tabak „hintenherum" aus der
Fabrik heraus und versorgte damit den
Schwarzhandel. Gefaßt werden konnten nur
seine Ehefrau sowie ztvei seiner Reisevertre¬
ter, die vom Gericht zu je einem Jahr Ge¬
fängnis verurteilt wurden. Gegen den flüch¬tigen Hauptangeklagten ist ein vorläufig un¬
durchführbares Urteil auf vier Jahre Ge¬
fängnis ergangen; seine Ehefrau, die zur
Stelle i/t, muß wegen Beihilfe auf drei Mo¬nate auf „Nummer Sicher". Dem französischen
Staat wurden zugunsten der geschädigten Ta-
bakmonopolverwaltnng rund 20 Millionen
Frank zugesprochen.

Folgenschweres Erdbeben in Peru
Ein starkes Erdbeben zerstörte in der Nacht

zum Samstag in Peru  die Hauptstadt der
Provinz Canas, Uanacoa, sowie die Ortschaft
Pampamarca. Beide Orte liegen hundert Kilo¬
meter südöstlich der alten Inka - Hauptstadt
Cuzco. In Uanacoa wurden bisher sechzig
Tote nnd zweihundert Verletzte gezählt.

Brand in den Amazonas-Wäldern
Eine furchtbare Feuersbrunst wütet zur Zeit

am Amazonenstrom, wo nach einer Meldung
aus Allenos Aires  in dem brasilianischen
Jumas -Bezirk ein Waldgemet von mehreren
tausend Quadratkilometern in Flammen steht.

guten Hausgeist war sehr gegenwärtig Ellv
F c r ste r. Die schwiegermütterliche Empörung
hatte man erfolgreich Hanna Friedrich  an¬
vertraut . Als mnger Liebhaber stand Peter
Weis ha pp et  sehr locker und natürlich
mittendrin , und ganz der Situation gewachsen
war Heinrich Reckler  als Verleger. Die
reichen Spannungszüge und Ueberraschungs-
szenen verhalfen zusammen mit der frischen
und echten Darstellung dem Stück zu einem ganzeindeutigen Erfolg. Trusts Lcdulre/Ubreokt

Neues mm der LaudesnuiverMiit. Lauüaerichtsrat
und Dozent an der Universität Tübingen. Dr . Fritz
Bc , urist mit Wirkung vom 1. Oktober 1842 mm
Professor für bürgerliches Recht und Bsrlahrensrecht
an der Universität Gieben ernannt worden. — Pro¬
fessor Dr . Wilbelm Galias.  Ordinarius de«
Strafrechts in der Rechts- und WirtschaftSwinen-
schaftlichen Fakultät der Universität Tübingen, wnrde
mit Wirkung vom 1. Oktober ISIS in gleicher Dienst-
eigenschaftan Sie Universität Leimig berufen. Pro¬
fessor Gallas , der seit 1940 in Tübingen tätig war,
bekleidete zuletzt gleichzeitig daS Amt des Prorektors,

Di « Freigrenze,-bis zu der Plaiininetalle in Form
von Ali- nnd Brnchmaterial der NeichSstcllc nicht
angcboten zu werden bramhen. beträgt nur zehn
Gramm, nicht 20 Gramm, wie zunächst mitgcteitrworden ist.

Stuttgarter Grok- audeksvreis« für Fleisch für die
Woche vom LS. bis 30. Januar . Ochiensleifch1> 89:
Bullenslcisch 1) 77,' Knhsleisch1) 77, 3) SS.- Färse»;
fleisch 1) 77 bis 80.- Kalbfleisch ohne Fell 1) 81?
Kalbfleisch im Fell 1) 84. 3) 70.- Hammelfleisch1) 83?
Schweinefleisch 11 76. Markiverlanf: Rind- und Kalb-
fleisch mübig belebt, Hammel- nnd Schweinefleischlebhaft.

Stuttgarter Schlachtviehpreis« sür die Woche vom
SS. bis SV. Januar . Ochsen aj 4S b!S 46. b> 39 bis
4L. cl 88 bis 86; Bullen ai 42 bis 44. b) 37 bis
40. cl 80 biS SS; Kühe a> 41 bis 44, b) 36 bis 40.d 26 bis »4, dl 16 bis 24; Färsena> 4L bis 43.
bl 38 biS 41. cl 30 bis 36; Kälber a) »8. bl K8
bis SS, c) 41 bis S0, dl 30 bis 40; Lämmer und
Hammel sowie Schafe alles gestrichen: Schweine
»l 78, b ll 72. b2> 71. c) 69, d) 66. cl und f) 63.
all 7S, gLl 66. Marktverkauf: Alles zngctcilt, Spit-
lentiere übernoticrt.

Airhpreise. Ravensburg:  Karren 260 bis
S80 Mark, Arbcits- oder Anstellochse» 48 bis S1 Mark
ie 80 Kilogramm Lebendgewicht. Kalbeln hochträchtig
870 bis 800, fühlbar trächtig 460 dis 600, Anstell,
rinder sechs bis zwölf Monate 170 bis 220, zwölf
bis achtzehn Monate 260 bis 871, achtzehn bis vicr-
«ndzwanzig Monate 386 bis 430 Mark.

Schmeiuepeeise. Jlsbofen:  Milchschweine 80
bis 1Ü0, Läufer 123 bis 160 Mark. — Crails¬
heim:  Milchschweine 7S bis 110, Läufer 115 bis
178 Mark. — Knnzelsau:  Milchschwcinc 80
bis 83. Läufer 110 bis 130 Mark.

FFeuks rrkzeS v «»ekurr/eS/k.
von 18.17 bis 7.26 Uhr

tiL. krssss IVürttswlrsrx 6wbk1. (- s8LmlItnlull8 O. Lve ^ -
v s r . VtuttZLN. H'rieärledstr . 13. VsrlLsstvitsr Lokirikc-ls!t«r k'. Ü. 3odvv1s. VsriLz: LokvsrrvüläAwb3. Orliok: OsIsLkläLsr'icds ÜuebrZruetcorv! OMv.
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Mmtliche SekanntmachungLG
Stadt Calw

Abgabe vo«Mandarinen
an die Bevölkerung der Stadt Calw mit Alzenverg

Vom Dienstag , den 2. Debruar ISIS bis rinschi. Samstag,
den S. Debruar 1S4S werden an Kinder bis 14 Jahre und an wer¬
dende Mütter je Person 500 Gramm Mandarinen abgegeben.

Für Kinder ist als Ausweis die Fetikarte der 46. Versorgungs-
Periode beim Kleinoerieiler oorzulegen. Werdende Mütter erhalten von
der Kartenslelle eine entsprechende Bescheinigung.

Die Ware kann bei nachstehenden Kleinoerteilernbezogen werden:
Hans Bächlein, Marie Hausser, Ernst Pfeiffer, Paul Rauschenberger
und K. O. Vinsvn.

Der Bürgermeister der Stadt Calw
Ausgabestelle für Bezugskarten

I . A. Lutz.

AruckIsicLsncßs
trugen sta» seit lllidviz>v ck» !» »«» erprobt«

Kein Oummibanst , okne kester , vkns
Lckenkslrieinen , troizstsm sebr zuverlSssix.
Kleist Vertreter ist kostenlos ru Spro¬
cken (auck kkir krauen unst kinsterl

am iMIvock , Z. bebruar
ttagolst, Qsstkok Irsude 8—*/,11 Ulir
Lal« , Notel V/slstkorn 11—13Ui:c
psorrkeim, Nsnsa-Notei 14—17 Ist

vor llriinster unst alleinige Nersteller?

IZsrmsnn § orsnr.

EinSMonaiealles  SchnaUM
ÄUchlkiNd guter Ratieiifänger «erkauft in

gute Hände
verkauft

Wilhelm Schuhmacher
Ulrich Großmann, Alzenberg Sechinaen

6arant guter
-4r-!nel-krö/>!>r<rt»

- .«» >e?z ^

V.m.d.L

rporromvsswvncion.Ov»«nu.fiorcksn
vsk̂ ^ il^bsn . ^ lSOiol 'io-pî porat« bl«ru

iGtrtsn Kert cu»f-draucbsn.

Gebrauchte

Hobelbank
sucht zu kaufe». Wer, satzt dir
Ge!stiäjisstelie der „Echwarzstsid-
Wacht".
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